
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 13 (1909-1910)

Heft: 1

Artikel: Bei den Schweizer Uhrmachern (mit 13 Abbildungen nach
Originalaufnahmen) [Schluss folgt]

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662827

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662827
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 21 —

SSäprenb ber langen ©tunben it)xer immer mepr gunepmenben @cptoä(pe=

anfalle erpob fie fid) oft bon iprem Stupebett, um ben Sorpang gu peben

unb gu flauen, ob ex ba ioäte, unter iprem genfter. £atte fie ipn bann ge=

fepen, ioie er unbetoegtiä) auf feiner Sant fajj, fo legte fie fid) mit einem

Sâcpeln auf ben Sippen toieber nieber.
(Sineê Siorgeng, gegen gepn Upr, ftarB fie. Sïïê icE) bag tpotel berliejj,

ïam er auper gaffung auf mid) gu; er apnte, toa» gefipepen toar.
SItê er bor iprem Totenbett ftanb, ergriff er ipre Ipanb unb brüdte

einen langen $up barauf; bann ftürgte er pinaug, toie toapnfinnig.
®er ©ottor fcptoieg bon neuem unb fupr bann nacp einer SBeile fort:

„©epen @ie, bag ift toaprpaftig ba§ feltfamfte SIbenteuer, bag icp tenne. Stan
mufj boip gugeben, bap bie Sienfcpen brollige ©efcpöpfe finb."

halblaut meinte eine grau: „©iefe beiben Stenfcpen toaren toeniger ber=

rüdt, al§ ©ie glauben @ie ioaren fie toaren SIber fie tonnte
bor Steinen nicpt toeiter fprecpen. Unb ba man in ber Unterhaltung auf
einen anberen ©egenftanb überging, um fie gu berupigen, erfupr man niipt
mepr, toag fie patte fagen loolten.

•*=}—

iBri ta güjrraadjnu
(Kit 13 SlÊBilbungen rtad) Driginaloufnaïimeit.)

©er gitfall fpielt aucp in ber ©eftpicfjte ber gropen gnbuftrien feine
Stolle.

gm gapre 1679 ïeprte ein ißferbepänbler, ben bie Überlieferung einfacp
Seter nennt, bon einer feiner bieten 'Steifen naip feiner feintât Sa ©agne
peim, einem ïleinen Ort podp oben in ben Sergen bon Sîeuenbitrg, bag bamal»
nocp eine fetbftänbige ©raffcpaft toar. @r bradjte eine für jene Seit unerpörte
®oftbarteit mit, eine englifcpe ©afipenupr. Éber — ba§ SBert ging nitpt.
©er glüdlicpmnglüctticpe Sefiper porcpte perttm, ioer ioopt bie Reparatur
übernepmen tonnte, unb porte enblid) bon einem blutjungen ©cpmieb, ©aniet
gean Sticparb, ber fiep gern mit allerlei Safteleien befdjäftige unb niipt feiten
baritber mit feinem ftrengen Sater in gtoiefpalt gerate, ißeter fuepte ben
©tpmieb auf, übergab ipm auf gut ©liid fein Stert, unb eg gelang gean
Sticparb in ber ©at, e§ toieber in ©ang gu bringen. Slber bamit niipt genug:
er patte bei bem Slugeinanbernepmen aud) bie eingetnen ©eile unb ©eitipen
genau tennen gelernt, toar fiep über ipr gneinanbergreifen ttar getoorben
unb madjte fiep, furg entfiploffen, an ben Sau einer neuen ©afipenupr. Unb
aucp bieg tüpne Unterfangen glücfte bem Siergepnjäprigen naip mepr als
einjähriger Arbeit, Gsr, ber borper îeine ^enntniê bon ber $onftruftion
einer ©afipenupr gepabt patte — fünfgig gapre borper toar bie erfte ©urmupr
in ber toettabgefepiebenen ©egenb in Setrieb gefept toorben — ber fiep alle
Sterfgeuge fetbft erfinben unb anfertigen mupte, bxaepte toirttidp ein gtoar
getoip fepr fcptoerfäUigeg, aber boep Brauipbareg Stert guftanbe, bag ipm
allfeitige Setounberung eintrug.
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Während der langen Stunden ihrer immer mehr zunehmenden Schwäche-

anfalle erhob sie sich oft von ihrem Ruhebett, um den Vorhang zu heben

und zu schauen, ob er da wäre, unter ihrem Fenster. Hatte sie ihn dann ge-

sehen, wie er unbeweglich auf seiner Bank saß, so legte sie sich mit einem

Lächeln auf den Lippen wieder nieder.
Eines Morgens, gegen zehn Uhr, starb sie. Als ich das Hotel verließ,

kam er außer Fassung auf mich zu; er ahnte, was geschehen war.
Als er vor ihrem Totenbett stand, ergriff er ihre Hand und drückte

einen langen Kuß darauf; dann stürzte er hinaus, wie wahnsinnig.
Der Doktor schwieg von neuem und fuhr dann nach einer Weile fort:

„Sehen Sie, das ist wahrhaftig das seltsamste Abenteuer, das ich kenne. Man
muß doch zugeben, daß die Menschen drollige Geschöpfe sind."

Halblaut meinte eine Frau: „Diese beiden Menschen waren weniger ver-
rückt, als Sie glauben Sie waren sie waren Aber sie konnte

vor Weinen nicht weiter sprechen. Und da man in der Unterhaltung auf
einen anderen Gegenstand überging, um sie zu beruhigen, erfuhr man nicht

mehr, was sie hatte sagen wollen.

Lei den Schmelzer Nhrmachern.
(Mit 13 Abbildungen nach Originalaufnahmen.)

Der Zufall spielt auch in der Geschichte der großen Industrien seine
Rolle.

Im Jahre 1679 kehrte ein Pferdehändler, den die Überlieferung einfach
Peter nennt, von einer seiner vielen Reisen nach seiner Heimat La Sagne
heim, einem kleinen Ort hoch oben in den Bergen von Neuenburg, das damals
noch eine selbständige Grafschaft war. Er brachte eine für jene Zeit unerhörte
Kostbarkeit mit, eine englische Taschenuhr. Aber — das Werk ging nicht.
Der glücklich-unglückliche Besitzer horchte herum, wer Wohl die Reparatur
übernehmen könnte, und hörte endlich von einem blutjungen Schmied, Daniel
Jean Richard, der sich gern mit allerlei Basteleien beschäftige und nicht selten
darüber mit seinem strengen Vater in Zwiespalt gerate. Peter suchte den
Schmied auf, übergab ihm auf gut Glück sein Werk, und es gelang Jean
Richard in der Tat, es wieder in Gang zu bringen. Aber damit nicht genug:
er hatte bei dem Auseinandernehmen auch die einzelnen Teile und Teilchen
genau kennen gelernt, war sich über ihr Ineinandergreifen klar geworden
und machte sich, kurz entschlossen, an den Bau einer neuen Taschenuhr. Und
auch dies kühne Unterfangen glückte dem Vierzehnjährigen nach mehr als
einjähriger Arbeit. Er, der vorher keine Kenntnis von der Konstruktion
einer Taschenuhr gehabt hatte — fünfzig Jahre vorher war die erste Turmuhr
in der weltabgeschiedenen Gegend in Betrieb gesetzt worden — der sich alle
Werkzeuge selbst erfinden und anfertigen mußte, brachte wirklich ein zwar
gewiß sehr schwerfälliges, aber doch brauchbares Werk zustande, das ihm
allseitige Bewunderung eintrug.
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@o rechnet man im heutigen ©cptoeiger Canton Sîeuenbutg benn baê Sapr
1681 alê baê ©eburtêjapr ber bärtigen Apreninbuftrie unb feiert in Sean
Sticparb ipren Segrünber. ©r toibmete fief) benn aud) gang ber Aprmacper*
ïunft, fiebelte naip bem napen Socle über unb entfaltete fpäter mit feinen
fünf ©opnen eine umfangreiche unb erfolgreiche Smtigïeit.

@ê ift aber faft, alê ob gu gleicher Qeit mit Sean Sticharb eine gange ©cpar
meipanifcher ©enieê in ben tauten Balbbergen aufgeiautpt toäre, in bie faft
nie Anregungen bon auperpalb einbrangen, in benen keinerlei Snbuftrie
biêfier Soben gefaxt patte. Su ©pau£=be=$onbê, unfern Socle, entftanben
Berïftatten für bie Anfertigung bon Banb* unb ©tanbupren, beren Stäber*
inerte guerft noch auê £>oIg gefchni^t inuxben. Sicht biet fpäter festen bie,
ebenfalls auê ©pau£=be=gonbê ftammenben Saquet*2)rog gang ©uropa in
©taunen burcp ipre ïunftbollen Aprtoerïe unb noep mepr buret) ipre Auto*

maten. ®ie berüpmteften tnaren bie ®tabierfpiele=
rin, ber (Schreiber unb ber Qeüpner; tnenn id) mich
reept erinnere, toerben minbeftenS bie beiben tep*
teren peut noch in SDreêben gegeigt.

©If Sapre naip bem £obe Sean Sticparbê,
1752, ergab bie erfte Qäplung bereits 466 Apr*
matper im bamalS preuffifepen gürftentum Seu*
(pâtel; 1781 tnaren eê iprer 2177; 1802 tnaren e§

4000; 1866 gäplte man 13,706 Aprmaiper, bie im
Sapr gegen 800,000 Apren ergeugten. Su ben fieb*

giger Sapren beê lepten SaprpunbertS tnurbe fäpr*
lief) ettna eine SJtiHion Apren gefertigt im Berte
bon 50 Millionen gfanïen. £>eute bürften fäprlitp
faft gepn SDtillionen Saftpenupren in ber Stptneig
ergeugt toerben, unb ber Auêfuprtoert berfelben er*
reiept punbertunbgtoangig fDtittionen!

Auf bem Bettmarït, gumal auf bem beutfipen
Starbt, gepen bie ©iptoeiger Apren bielfacp unter
bem ©efamtbegriff „©enfer Apren". SDaê ift,
möipte man fagen, eine ererbte, aber niept mepr gu*

treffenbe SSegeiipnung. freilich begann bie gabri*
ïation in ©enf fepr früp, faft ein Saprpunbert bor

Sean Sticparb, nämlitp im Sapre 1587, unb fie ift peute noch fepr bebeutenb.

Aber fie bebeutet boep nur einen Skucpteil. ®ie Aprenfabriïation bepnt fief)

nämlich peute über faft bie gange Beftfcptoeig auê. Benn man bon SBafel

über Siel unb Seucpâtel natp ©enf fäprt, fiept man faft in jebem größeren

unb in bieten Heineren Orten felbft bom Sapncoupé auê bie gabrifen mtt
ben großen Steïlamefcpilbern : „Horlogerie — Watches", — unb auf jeber

Abgtoeigung ber Sapn begegnet man ipnen toieber. 2)ie ^auptpunïte ber

Snbuftrie finb febotp ©pauï=be=gonbê unb Sode.

Sierïtoitrbige Orte!
SSom Afer beê ftponen Seuenbutger ©eeê, bon Seuipâtel auê fupr tcp

pinauf; auê ber ftiïïen bornepmen Sßatrigierftabt — ber „Sutterftabt", tote

fie Alepanber ®umaê naep ber gelben garbe beê ©efteinê getauft pat, auê

bem bie SiepxgapI iprer ftattlicpen fKonumentalbauten errietet ift —, auê

ber ©tabt ber ©cputen unb ^enfionate, bie an ber großen ^eerftraffe hegt,

X. Derifmal bes 3ean Hicfyarb.
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So rechnet man im heutigen Schweizer Kanton Neuenburg denn das Jahr
1681 als das Geburtsjahr der dortigen Uhrenindustrie und feiert in Jean
Richard ihren Begründer. Er widmete sich denn auch ganz der Uhrmacher-
kunst, siedelte nach dem nahen Locle über und entfaltete später mit seinen
fünf Söhnen eine umfangreiche und erfolgreiche Tätigkeit.

Es ist aber fast, als ob zu gleicher Zeit mit Jean Richard eine ganze Schar
mechanischer Genies in den rauhen Waldbergen aufgetaucht wäre, in die fast
nie Anregungen von außerhalb eindrangen, in denen keinerlei Industrie
bisher Boden gefaßt hatte. In Chaux-de-Fonds, unfern Locle, entstanden
Werkstätten für die Anfertigung von Wand- und Standuhren, deren Räder-
Werke zuerst noch aus Holz geschnitzt wurden. Nicht viel später setzten die,
ebenfalls aus Chaux-de-Fonds stammenden Jaquet-Droz ganz Europa in
Staunen durch ihre kunstvollen Uhrwerke und noch mehr durch ihre Auto-

maten. Die berühmtesten waren die Klavierfpiele-
rin, der Schreiber und der Zeichner; wenn ich mich
recht erinnere, werden mindestens die beiden letz-

teren heut noch in Dresden gezeigt.
Elf Jahre nach dem Tode Jean Richards,

1752, ergab die erste Zählung bereits 466 Uhr-
macher im damals preußischen Fürstentum Neu-
châtel; 1781 waren es ihrer 2177; 1802 waren es

4000; 1866 zählte man 13,706 Uhrmacher, die im
Jahr gegen 800,000 Uhren erzeugten. In den sieb-

ziger Jahren des letzten Jahrhunderts wurde jähr-
lich etwa eine Million Uhren gefertigt im Werte
von 50 Millionen Franken. Heute dürften jährlich
fast zehn Millionen Taschenuhren in der Schweiz

erzeugt werden, und der Ausfuhrwert derselben er-
reicht hundertundzwanzig Millionen!

Auf dem Weltmarkt, zumal auf dem deutschen

Markt, gehen die Schweizer Uhren vielfach unter
dem Gesamtbegriff „Genfer Uhren". Das ist,
möchte man sagen, eine ererbte, aber nicht mehr zu-
treffende Bezeichnung. Freilich begann die Fabri-
kation in Genf sehr früh, fast ein Jahrhundert vor

Jean Richard, nämlich im Jahre 1587, und sie ist heute noch sehr bedeutend.

Aber sie bedeutet doch nur einen Bruchteil. Die Uhrenfabrikation dehnt sich

nämlich heute über fast die ganze Westschweiz aus. Wenn man von Basel

über Viel und Neuchâtel nach Genf fährt, sieht man fast in jedem größeren

und in vielen kleineren Orten selbst vom Bahncoups aus die Fabriken mit
den großen Reklameschildern: „HorloZsrio — IVatobss", — und auf jeder

Abzweigung der Bahn begegnet man ihnen wieder. Die Hauptpunkte der

Industrie sind jedoch Chaux-de-Fonds und Locle.

Merkwürdige Orte!
^ ^

Vom Ufer des schönen Neuenburger Sees, von Neuchâtel aus fuhr ich

hinauf; aus der stillen vornehmen Patrizierstadt — der „Butterstadt", wie

sie Alexander Dumas nach der gelben Farbe des Gesteins getauft hat, aus

dem die Mehrzahl ihrer stattlichen Monumentalbauten errichtet ist —, aus

der Stadt der Schulen und Pensionate, die an der großen Heerstraße liegt,

X. Denkmal des Jean Richard.



2. Die 3ttbujfrie im Kanton Xteuenburg. (Sentäibe oon Badjelitt tm JKufeum 3U X7eudjâtel,
2. Die Industrie im Ranton Neuenburg. Gcmäide von Bachelin im Museum zu Neuchâtel.
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in ein iiBexauê belebtet, xitfjtigeS
SnbuftxiegeBiet, ba§ tote buxd) eine
@d)it£falêlauné ïjod) oben in eine ©e=

bixgêeinfamïeit eingebettet touxbe.
£ßid)t toie fonft tooBI ift eê bie tftäBe

gxoffex ®ot)[enIagex, nid)t toaxcn e»

getoaltige Sßaffexlxäfte, bie biete $sn=

bu[txie an abgelegenex Stelle fd)U=

fen ; eê toax nnx ein ®xeiê eigenaxtig
begabtex Wännex, um bie fid) eine

fleißige, aud) tooBI toiebex eigenaxtig
begabte Sebôlïexung fdgaxte, bie fie
begxünbeten, fie gum ©ebeitjen bxad)=

ten unb — toa§ faft nod) exftaum
Iid)ex — buxd) bie ^ab)xt)unbexte in
immex toad)fenbem Umfang in SStüte

exffielten, bi§ fie ben iïftaxït bex

gangen SBelt exobext Batte. ©en
Waxït bex SSelt! ©ingen bod) g. 23.

im Saftoe 1902 je ettoa eine |aIBe
Willion llltxen nad) ben 9Sexeinigten
Staaten unb nad) Italien, 400,000

3.2>as ausfiansen »on tttcrfttiiti.. ©tüd nad) fftufjlanb, 330,000 nad)
Spanien, 115,000 nad) Sapan, eine

SSiextelmiHion nad) (St)ina, 160,000 nad) SSxitifd) Snbien!
©ie gal)xt nad) ben Sexgoxten ift Bexxlid). ©ux'dj gxüne fftefienBänge

geBt e§ guerft, auf benen bie ïbftlidje 9?eud)âtelïex ©xaube xeift, buxd) fdjöne

goxften bann, immex mit ©uxdjBIiden auf ben tounbexbaren Seefpiegel unb

bie Ipxädjtigen
llfex. #öljet unb KMBC ¥ HB
BöBex BcBt fid) bie «jg V
33 a Im. Wit MvB= / 11
ten unb ©unnelê jfeJB ISIIm
axbeitet fie ficB IM 1 Vff| P ^ M
eutpox. ®ie Obft= ipHr 1 »sSM
•bäume bexfd)toin= B| ÉH
ben, ba§ ßaub= | «HL^- 1 H
Bot;» räumt ben [ JaALJnÉiîAAfiMraèljllMMMBHSal Al

âiefexn ben
«ßlatg. ©uxd)

toeite, leidjtge*
toellte Sllfttoeiben
faudjt bie Wa=

fdjine Bexgan.
©ann betengtj
fid) bex 33aBnein=
fd)nitt, ein Ian=

get ©unite! nod),
unb bex 3ug läuft <t, ail 6er JWafdiiiie jur $etpetl»ng oon platinen.
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in ein überaus belebtes, rühriges
Industriegebiet, das wie durch eine
Schicksalslaune hoch oben in eine Ge-
birgseinsamkeit eingebettet wurde.
Nicht wie sonst Wohl ist es die Nähe
großer Kohlenlager, nicht waren es

gewaltige Wasserkräfte, die diese In-
dustrie an abgelegener Stelle schu-

sen; es war nur ein Kreis eigenartig
begabter Männer, um die sich eine

fleißige, auch wohl wieder eigenartig
begabte Bevölkerung scharte, die sie

begründeten, sie zum Gedeihen brach-
ten und — was fast noch erstaun-
licher — durch die Jahrhunderte in
immer wachsendem Umfang in Blüte
erhielten, bis sie den Markt der

ganzen Welt erobert hatte. Den
Markt der Welt! Gingen doch z. B.
im Jahre 1902 je etwa eine halbe
Million Uhren nach den Vereinigten
Staaten und nach Italien, 400,000

z, à à-stanz-n von àk.à. Stück nach Rußland, 330,000 nach

Spanien, 115,000 nach Japan, eine

Viertelmillion nach China, 160,000 nach Britisch Indien!
Die Fahrt nach den Bergorten ist herrlich. Durch grüne Rebenhänge

geht es zuerst, auf denen die köstliche Neuchâteller Traube reist, durch schöne

Forsten dann, immer mit Durchblicken auf den wunderbaren Seespiegel und

die prächtigen
Ufer. Höher und U
höher hebt sich die à»" W
Balm. Mit Kein WMMààll'.M iü/WU
ren und Tunnels W«I
arbeitet sie sich z VAI ' W
empor. Die Obst- ì
bäume verschwin- WM MW
den, das Laub- M«
holz räumt den

Kiefern den
Platz. Durch

weite, leichtge-
wellte Alpweiden
faucht die Ma-

schine bergan.
Dann verengh
sich der Bahnein-
schnitt, ein lau-
ger Tunnel noch,
und der Zug läuft à der Moschine zur Herstellung von platmen.
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in bie (Station @t)au£=be=$onb» ein,
bie ettoa 1000 SJÎeter übet bem Speere
liegt.

,,©a§ größte ®orf ber SMt,"
nennt ©Bait£=be=ptonb§ fidj mit
©tolg, itnb man ïjort ba immer toie=
bcr ben SSergleidj mit bem raßiben

,• S SßacßBtum amerifanifdjex (Stäbte.
11x11 8®^ Sean SRidjarbê Beftanb ber

\fpfeS|5fc^ urtÉHBf H ly ört auB einem ®irdjlein unb einem
£ J ®"^eub ^äxtfer ; im Saljte 1764

gäßlte man 246B ©intooßner, fünfgig" |njP fgaßre fßäter toaren eB 6000, 1880
loaren eB 22,870, îjeute finb eB über
30,000!

©a§ gröfjte ®orf ber SBelt madji

Ä? kenn and) einen burcßauB ftäbtifcE>en
©inbrud. ©nbe beB 18. Saßr=

ßunbertB tourbe ber Ort burd) eine §euerB6runft faft böUig gerftört,
unb man fdjeirit fdjan bamalB toeitBIidenb genug getoefen fein, Bei
bem SBieberaufBau bem ©emeintoefen nictjt gu enge ©iirtel angulegen.
f?? ®Bauï=be=ffonbâ gliebert fid) in mäcßtige quabratifcße,
yajt align eintönige fpäuferbiertel mit Breiten, gerablinigen, tooI)Ige=
pflegten ©traffengiigen. Stile öffentlidfen ©eBäube finb itberauB ftatts
hd) unb fid)tlid), Bcionbers bie ©dfulen, auf toeiteren gutoad)B Bered)net. @B
fcBIen toeber greffe IpotelB, nodi fehlen eleïtrifrîje S/tamBaßnen, unb neben
Ben gabrifen erließen ficE) in fcßmuden ©arteten elegante gaBriïantenbiïïen.
Uber baê mad)t ben eigenartigen ©Baratter nid)t au», ben ber Ort trägt.

6. Biid^tn einen ber Säle mit automatifcfyen ïïïafdjtnen.
•

• -
•

' -'4
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in die Station Chaux-de-Fonds ein,
die etwa 1000 Meter über dem Meere
liegt.

„Das größte Dorf der Welt,"
nennt Chaux-de-Fonds sich mit
Stolz, und man hört da immer wie-
der den Vergleich mit dem rapiden
Wachstum amerikanischer Städte.
Zur Zeit Jean Richards bestand der

W » Ort aus einem Kirchlein und einem
Dutzend Häuser; im Jahre 1764
zählte man 2463 Einwohner, fünfzig
Jahre später waren es 6000, 1880
waren es 22,370, heute sind es über
30,000!

Das größte Dorf der Welt macht
denn auch einen durchaus städtischen
Eindruck. Ende des 18. Jahr-

Hunderts wurde der Ort durch eine Feuersbrunst fast völlig zerstört,
und man scheint schon damals weitblickend genug gewesen sein, bei
dem Wiederaufbau dem Gemeinwesen nicht zu enge Gürtel anzulegen.

uemre Teil Chaux-de-Fonds gliedert sich in mächtige quadratische,
fast allzu eintönige Häuserviertel mit breiten, geradlinigen, wohlge-
pflegten Straßenzügen. Zille öffentlichen Gebäude sind überaus statt-
uch und sichtlich, besonders die Schulen, auf weiteren Zuwachs berechnet. Es
fehlen weder große Hotels, noch fehlen elektrische Trambahnen, und neben
den Fabriken erheben sich in schmucken Gärtchen elegante Fabrikantenvillen.
Über das macht den eigenartigen Charakter nicht aus, den der Ort trägt.

6. Blicken einen der Säle mit automatischen Maschinen.

-
- -

-

'
-



®et liegt in anbetem, in bent

©inbrutf nämlicp, ben bet $tembe
frfiott in ben erfien gepn SJiinuten
empfängt : pier lebt alles? bon unb

für baë Steine feltfame ßunfttoet!,
baê un§ ben SBetpfel bet ©tunben
ïunbet. Ob man bie langgeftredte
$auptftta|e burcptoanbett, bie nacp

bem in (Spau£=be=$°nbê gebotenen

berüpmten SJialet Seopolb 3tobext be?

nannt ift, ob man in bie Quetfttaffen
einbiegt, iibetaü, an jebem £aufe
toeife.n ^irmenfcpilbet unb 2Iu§lagen

auf bie Ut)t fin. »Horlogerie de

confiance en tous genres« peiîît eâ

pier, »Montres manufacturées de

précision« peipt eê; bort. »Montres
fantaisie et montres-bijoux déco-

rées«, »Watch-Factory«, »Horlo-
7. <£in mobetner ptooteur. 6l6GtriÇ[U(3SK, lï0110§6116 ïïlô-

canique«, »Chronographes«, »Montres pour tous pays«, »Spécialité pour

l'Angleterre, pour l'Autriche, l'Italie«, »Genres pour 1 Allemagne et la

Scandinavie«, »Montres-bracelets« unb »Montres 8 jours« ange*

geiat. $>ie unenbticpe ffteipe- bet 33ebatf§atti!el fut bie grope ^nbuftrie teipt
fief) an. Epier toopnt ein ©epäufefabritant, bort ein fyabnfaut, bet nut
üifferblätter fettigt; baneben fiepen in einem ©cpaufenfter einige bet Heme*

ten ïompligietten SJtafdjiucpen für bie mobetne Uprenfabtiïatioit. Riefet
panbelt mit ©maillefatben, fenet mit Öl, bet brüte mit Sebet. ^d) lernte

einen ^Berliner ©efdjâftêreifenben fennen, bet jälqtlid) gtoeimal auf einem,

Tag rtaä) ©pau£=be=gonb<S ïommt unb jebeêmal burdpcpnitiliä! fut 40,000

gtanïen ißuplebet berïauft.
(Sine ïnappe ©tunbe 23'apnfaprt

entfernt liegt, part fcpon an bet ftant
giiftjepen ©renge, bie gtoeite gen*
traie bet ^nbuftrie, ba§ ,,2>otf"
Sode mit tunb 18,000 ©intoopnera.
2)etfelbe ©inbtucf, bie gleichen 23it=

bet! Unb toiebet gang ätjntidq in bem

napen Ses? Srennets?, in Saint*
Smiet, in at! ben ïleinen Orten bet
Ouertälet. Überall reden vidi bie

fyabriïfd)ornfteine, übetalt ratteln bie

eleïtrifipen fKafcpinen, überall
pettfdjt bie Upt. Unb immer toiebet,
toenn man bie 3Jtaffen bet ïleinen
23unbettoetïe fiept, bie bon pier au??

in aile ©rbteile pinauggepen, regt
fid) bet ©ebanïe: SEBie ïonnte bie

ffîetifcppeit nut burd) bie 3i'apr*
8. £lusfortieren bot polierten Schrauben unb Had}*

polieren ber Köpfe auf Ceber.

Der liegt in anderem, in dem

Eindruck nämlich, den der Fremde
schon in den ersten zehn Minuten
empfängt: hier lebt alles von und

für das kleine seltsame Kunstwerk,
das uns den Wechsel der Stunden
kündet. Ob man die langgestreckte

Hauptstraße durchwandert, die nach

dem in Chaux-de-Fonds geborenen

berühmten Maler Leopold Robert be-

nannt ist, ob man in die Querstraßen
einbiegt, überall, an jedem Hause

weisen Firmenschilder und Auslagen
aus die Uhr hin. »Uorlogsris ào

eonüanos on tous Zonrss« heißt es

hier, »àlontrss inamàctursss ào

précision« heißt es dort. »Kontras
kaàisis st montrss-bijoux àooo-

ross«, »VvRtcll-llàorM, »Uorlo-
Lin moderner Aivoteur. A63 ))Hoi1()A6^Ì6

eaniguo«, »(lkronosrapllos«, »Nontrss pour tous pn^s«, »Fpocinlits pour

ûàZIstorro, pour IQutriobs, llltnlis«, »6snros pour 1 rVllsMngns ot in

Lcanckinavis«, »Kontrss-braeelets« und »Nontrss 8 jours« Werden ange-

zeigt. Die unendliche Reihe der Bedarfsartikel fur die große Industrie reiht
sich an. Hier wohnt ein Gehäusefabrikant, dort ein Fabrikant, der nur
Zifferblätter fertigt', daneben stehen in einem Schaufenster oimge der kleine-

ren komplizierten Maschinchen für die moderne Uhrenfabrikation. Dieser

handelt mit Emaillefarben, jener mit Öl, der dritte mit Leder. ^>ch lernte

einen Berliner Geschäftsreisenden kennen, der jährlich zweimal auf emen

Tag nach Chaux-de-Fonds kommt und jedesmal durchschnittlich fur 40,000

Franken Putzleder verkauft.
Eine knappe Stunde Bahnfahrt

entfernt liegt, hart schon an der fran-
zösischen Grenze, die zweite Jen-
trale der Industrie, das „Dorf"
Lacle mit rund 13,000 Einwohnern.
Derselbe Eindruck, die gleichen Bil-
der! Und wieder ganz ähnlich in dem

nahen Les Brennets, in Saint-
Inner, in all den kleinen Orten der
Quertäler. Überall recken sich die

Fabrikschornsteine, überall ratteln die

elektrischen Maschinen, überall
herrscht die Uhr. Und immer wieder,
wenn man die Massen der kleinen
Wunderwerke sieht, die von hier aus

in alle Erdteile hinausgehen, regt
sich der Gedanke: Wie konnte die

Menschheit nur durch die Jahr-
8. Aussortieren der polierten Schrauben und Nach-

polieren der Aöpfe auf Leder.
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toufênbe oßne bie ©afd)enuï)r auêïommen? ©ait bie geit benn nicfjtê, biê
ber ©dfjloffer ißeter £enlein gegen 1500 fein erfteê „SRürnberger ©tf erfanb!

©in Inciter 2öeg tear eê freilief) nocE) bon fold) einem IRürnberger ©i biê
gur Ußr bon beute. ©enerationen bon ®ünftlern I)aBen an ißrer SSerboII»
ïommnung gearbeitet, ©entfette, ©nglänber, grangofen, aber nieftt guleßt
and) ©ditoeiger: bie fRamen gabre=Me, ißt), ferret, Souiê g. gerrelet,
15. gurgenfen, ^tenri ©ranbjean, 2Jt. Sîoêïofof, SSrequet nehmen in ber ©e=
fdt)ict)te ber lltirmacferfunft bie etjrenbollften ©teilen ein. @ê ift I)ier aber
rtidjt ber ißlaß, all bie eingelnen (Schritte auf bem SBege bom fRürnberger @i
biê gur beutigen Ußr gu bergeidjnen. IRur ettoaê Sïïïgemeineê mödfte id) be=
merïen: bie moberne ©afdjenubr ift meßr unb meßr bereinfadft toorben.
©ie 3Ser!e tourben nid)t nur immer beffer, fie tourben gugleict) aud) toeniger
fompligiert. ©ine toirïlidje ©ebraud)§ut)r — unb um eine folctje t)anbelt eê
ltd) bei ber ©d)toeiger llftreninbuftrie, bie freilief) aud) bie ïoftbarften ©brono«
meter berfertigt, baußtfäd)Iid), toäbrenb g. SS. bie beutfeße auêgegeidjnete
©laêftiitter gnbuftne faft lebiglid) teuere SBare KferfteHt — ïann aber gar
nidtt einfad) genug fein. Unb gtoar nidjt nur, toeil bamit ißre Iperftellung
billiger toirb, fonbern toeil fie ben SSebürfniffen beê ©ebraudjê am beften
entfpridft. ge ïompligierter ein SBerf ift, befto empfinblidfer ift eê.

^ ©infadfbeit ift allerbingê ein fef)r relatiber SSegriff. Stud) bie moberne
©afcEtenuIfr ift nod) ein ïleineê SBunbertoerf ; fie fefet fid) aud) fjent nod) auê
140—150 ©ingelteildjen gufammen, unb man muß immer aufê neue ftaunen,
ioie eê möglidf ift, eê gu berïjâltniêmâfgig fo billigem greife fiergufteUen.

(©djlufs folgt.)

IprrgifmJïïje Qnft£.

@ejflc^tö- ttttb .äattbpflege ittt Jicrbft.
SSon 5)r. §an§ grötjlid),

Sebent SRenfdjen, ben toir ïennen lernen, flauen toir naturgemäß gu=
erft inê ©efidft. ©aê ©efid)t bilbet bie offene iBifitenïarte ber $perfonIid)=
reit, nad) berert Sluêfeben allein man bie SRenfdfen gunädfft beurteilt. Unb
5^^ toirb barin feiten bie tiefere fftunenfdfrift beê ©baraïterê gu entgiffern
gefitdit, fonbern man fießt meift nur auf baê oberflächliche, rein ïôrperlid)e
©ebilbe. ©aber ift eine forgfältige Pflege be§ ©efid)teê nicï)t ettoa Iäd)er=
Itcge ©ttelïeit, fonbern eine gm'berttng ber SSernunft, unb ift nod) bagu ein
totcqtiger ©eil ber allgemeinen ®örperbbgiene.

« ^mentlidj im iperbft leibet bie ©efidjtêïjaut leidjt ©cfjaben. ©ie raube
~uft braußen unb bie burd) feigen troefemtoarme Su ft im gimmer machen

oft fpröbe, rauß unb riffig. fRaßfalter ÜRebel, jäher ©emperatur»
neaßel fmb toeiiere ©cbâbigungêgritnbe. ©em beugt man teftt beften bor
•..'."'f- <^afd)cn mit gimmertoarmem SBaffer, toeldjem man ettoaê SSorar gu=

w't* s ±
Stelen SJÎitteln, toelcbe gegen ©djuppett, ©pröbigfeit unb

^tjßgren angepriefen toerben, finb bie einfadiften unb gugleicb ïvirïfamften :
Jcanbeltlete xtnb Olibenöl ober Sßafelin. SIbenbê fettet man bie ©efiditêbaut

„ P' ober SSafelin ein unb läßt bieê über Uîadjt barauf. Slm SRorgcit
fd)uttet man SOÎanbelïIeie auf einen naffen SSafdilappen, reibt bamit bie
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taufende ohne die Taschenuhr auskommen? Galt die Zeit denn nichts, bis
der Schlosser Peter Henlein gegen 1500 sein erstes „Nürnberger Eist' erfand!

Ein weiter Weg war es freilich noch von solch einem Nürnberger Ei bis
zur Uhr von heute. Generationen von Künstlern haben an ihrer Vervoll-
kommnung gearbeitet, Deutsche, Engländer, Franzosen, aber nicht zuletzt
auch Schweizer: die Namen Favre-Bulle, PH. Perret, Louis F. Ferrelet,
15. Jurgensen, Henri Grandjean, M. Roskopf, Brequet nehmen in der Ge-
schichte der Uhrmacherkunft die ehrenvollsten Stellen ein. Es ist hier aber
nicht der Platz, all die einzelnen Schritte auf dem Wege vom Nürnberger Ei
bis zur heutigen Uhr zu verzeichnen. Nur etwas Allgemeines möchte Ich be-
merken: die moderne Taschenuhr ist mehr und mehr vereinfacht worden.
Die Werke wurden nicht nur immer besser, sie wurden zugleich auch weniger
kompliziert. Eine wirkliche Gebrauchsuhr — und um eine solche handelt es
sich bei der Schweizer Uhrenindustrie, die freilich auch die kostbarsten Chrono-
meter verfertigt, hauptsächlich, während z. B. die deutsche ausgezeichnete
Glashütter Industrie fast lediglich teuere Ware herstellt — kann aber gar
nicht einfach genug sein. Und zwar nicht nur, weil damit ihre Herstellung
billiger wird, sondern weil sie den Bedürfnissen des Gebrauchs am besten
entspricht. Je komplizierter ein Werk ist, desto empfindlicher ist es.

^ Einfachheit ist allerdings ein sehr relativer Begriff. Auch die moderne
Taschenuhr ist noch ein kleines Wunderwerk; sie setzt sich auch heut noch aus
140—150 Einzelteilchen zusammen, und man muß immer aufs neue staunen,
wie es möglich ist, es zu verhältnismäßig so billigem Preise herzustellen.

(Schluß folgt.)

Hygienische Ecke.

Kchchts- und Landpflege im Kerbst.
Von Dr. Hans Fröhlich,

Jedem Menschen, den wir kennen lernen, schauen wir naturgemäß zu-
erst ins Gesicht. Das Gesicht bildet die offene Visitenkarte der Persönlich-
kert, nach deren Aussehen allein man die Menschen zunächst beurteilt. Und

darin selten die tiefere Runenschrift des Charakters zu entziffern
gesucht, sondern man sieht meist nur auf das oberflächliche, rein körperliche
Gebilde. Daher ist eine sorgfältige Pflege des Gesichtes nicht etwa lächer-
liche Eitelkeit, sondern eine Forderung der Vernunft, und ist noch dazu ein
wichtiger Teil der allgemeinen Körperhygiene.

n ^
àrnentlich im Herbst leidet die Gesichtshaut leicht Schaden. Die rauhe

^ust draußen und die durch Heizen trocken-warme Luft im Zimmer machen^ spröde, rauh und rissig. Naßkalter Nebel, jäher Temperatur-
vechsel stnd weitere Schädigungsgründe. Dem beugt man um besten vor

Waschen mit zimmerwarmem Wasser, welchem man etwas Borax zu-
«Ä' «

^ dielen Mitteln, welche gegen Schuppen, Sprödigkcit und
Listigkeit augepriesen werden, sind die einfachsten und zugleich wirksamsten:
.Nandelkleie und Olivenöl oder Vaselin. Abends fettet man die Gesichtshaut

^ Eselin ein und läßt dies über Nacht darauf. Am Morgen
schüttet man Mandelkleie auf einen nassen Waschlappen, reibt damit die
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